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«Die Attraktivität des Pflegeberufs steigern»
Luzern «Wer pflegt 2030 die Alten?» Dieser Frage ging auf der Allmend

anlässlich der Messe «Zukunft Alter» eine Podiumsdiskussion des LZ Forums auf den Grund.

Andrea Hofstetter

Während die Menschen immer älter
werden, geht die Geburtenrate sukzes-
sive zurück.TrautmandiversenStatisti-
ken, kommt es bis zum Jahr 2030 zu
einer erheblichen Verschiebung in der
Altersstruktur der Schweizer Bevölke-
rung.Wie gelingt es uns, die für die Be-
treuung von altenMenschen erforderli-
chenFachkräfte auszubilden?Mitdieser
Frage beschäftigten sich Moderator
Franz Odermatt mit sechs Gesprächs-
partnern an der Podiumsdiskussion des
LZForums«Werpflegt 2030dieAlten?»
imRahmenderMesse«ZukunftAlter».

«Ein Grossteil des Pflegepersonals
steigt zu schnell aus dem Beruf aus»,
stellte der Präsident von Curaviva Lu-
zern, RogerWicki, zuAnfang fest.Man
müsse die Rahmenbedingungen ver-
bessern unddas Feedbackder Fachkräf-
te ernst nehmen. «Viele Pflegefachkräf-
te sind täglichmit einemBerg an admi-
nistrativen Arbeiten konfrontiert.
Dadurch bleibt weniger Zeit für den
persönlichen Kontakt mit den Bewoh-
nern», erklärte LuziaNietlispach, Pfle-
gedienstleiterin des Alterszentrums
Frauensteinmatt in Zug, und ergänzte:
«Viele Lehrabgänger stellen sich den
Beruf oftmals anders vor.»

«Auch andere Berufe kämpfen
mit Nachwuchsproblemen»

RomanWüst, Präsident von ZAPAplus,
warhingegenandererAuffassung:«Man
darf den Pflegenotstand nicht pauscha-
lisieren. Andere Berufssparten wie Me-
chanikeroderSchreinerkämpfengenau-
somitNachwuchsproblemen.»Der Be-
ruf des Fachmanns bzw. der Fachfrau
Gesundheit sei immer noch sehr attrak-
tiv für Jugendliche, insbesondere auch,
weil er sehr gute berufliche Entwick-
lungsmöglichkeiten biete.

Wie die Attraktivität der Lehre im
Pflegefachwesen in Zukunft gesteigert
werden soll, zeigte derDirektor vonCu-
raviva Schweiz, Daniel Höchli, auf: «Ab
Januar 2018 fördert derBundesrat bran-
chenübergreifend die höhere eidgenös-
sische Berufsbildung.» Der Staat betei-
ligt sich mit bis zu 50 Prozent an den
Kosten für die Vorbereitungskurse der
Lehrabschlussprüfung.Durchdiefinan-
zielle Unterstützung sollen dem Nach-
wuchsdieGesundheitsberufe schmack-
haft gemacht werden.

Guido A. Zäch, Gründer der Schwei-
zerParaplegiker-Stiftung, startete seinen
Diskussionsbeitrag mit einer berechtig-
ten Frage: «Was sind meine Wünsche,
wenn ich imAlter Pflege benötige?»Da-

mit sichdieBewohnerwohlundverstan-
den fühlen,musszuerstdasPflegeperso-
nal entsprechendwertgeschätztwerden.
ErhabekaumErfahrungenmitPersonal-
mangel gemacht: «Bei einer Fluktuation
von nur 11 Prozent bleibt ein Grossteil

unserer Mitarbeiter im Schnitt 9,5 Jahre
beiuns»,verwiesZächaufdieZahlender
Schweizer Paraplegiker-Stiftung. Aller-
dingssei es fürdieAttraktivitätdesBerufs
essenziell, dass sich die Fachkräfte auf
dasWesentliche konzentrieren können.

Als RomanWüst betonte, dass es auch
in Zukunft genug Pflegepersonal ge-
ben werde, konfrontierte ihn Yvonne
Good aus dem Publikum (siehe Box
unten) mit demMagazin «Der Beob-
achter» und dessenTitelthema: «Not-
stand im Altersheim». Der Präsident
von ZAPAplus antwortete: «Ich spre-
che vor allem ausmeiner eigenen Er-
fahrung, wenn ich sage, dass wir der-
zeit ausreichend Fachkräfte haben.»

Podiumsteilnehmer
optimistisch

Für DamianMüller, Ständerat Kanton
Luzern, war klar, dass der Pflegefach-
bereich zumindest nicht an den Folgen
derDigitalisierung leidenwerde. Einen
Einsatz vonRobotern oderComputern,
diemenschliches Pflegepersonal erset-
zen, schliesst der 32-Jährige aus: «Mei-
ne beiden Grossmütter waren auf-
grund von Demenz im Pflegeheim
untergebracht. Bei Besuchen habe ich
gemerkt, dass sich Berührungen sehr
positiv auf ihr Wohlbefinden auswirk-
ten. Das kann keine Maschine über-
nehmen.»

Moderator Franz Odermatt stellte
zum Abschluss eine persönliche Frage
an die Runde: «Denken Sie, dass Sie
selbst vom Pflegenotstand betroffen
sein werden?» Hier zeigte sich ein
Grossteil der Podiumsteilnehmer über-
raschend optimistisch. Zäch meinte
schmunzelnd, dass er als siebenfacher
Vater undGrossvater bereits gut vorge-
sorgt habe, und auchWüst, Nietlispach
und Höchli gaben sich zuversichtlich.
«Wir haben schon ganz andere Proble-
me gelöst», soWüst.Müller ergänzte:
«Der Aufenthalt in einem Pflegeheim
ist nicht immer ein Worst-Case-
Szenario.»

Bereits zumdrittenMal inFolge fand
die Messe «Zukunft Alter» auf der All-
mend statt. Initiator undMesseleiter Jo-
sef Odermatt verzeichnete am vergan-
genen Wochenende wie auch in den
letzten Jahren zwischen 8000 und
10000Besucher. «Es ist vor allemeine
Themenmesse, ander sichdieBesucher
gezielt die Veranstaltungen herauspi-
cken, die sie interessieren. Bei über 100
verschiedenen Anlässen bieten wir ih-
nen ein breites Spektrum.»

Moderator Franz Odermatt betonte, dass man den Nachwuchs und junge Talente fördern müsse. Bilder: Eveline Beerkircher
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Roger Wicki (53), Präsident Curaviva,
KV der Pflegeheime, Luzern

«Sicherlich ist der Arbeitsmarkt im
Pflegebereich angespannt, aber von
einem Notstand würde ich nicht
sprechen. Die offenen Stellen kön-
nen immer noch problemlos besetzt
werden.DerPflegefachberuf ist eine
sehr sinnstiftendeTätigkeit, undum
die Arbeitsqualität hoch zu halten,
müssen bereits die Ausbildner ihre
Rolle ernst nehmen. In der Schweiz
sinddie familiären Strukturen stark,
undpflegebedürftigeMenschenwer-
den oft auch von Familienmitglie-
dern gepflegt.»

Luzia Nietlispach (62), Pflegedienst-
leitung Alterszentrum Frauenstein-
matt Zug

«Ich bin seit über zehn Jahren in der
Pflegedienstleitung tätig undhabe ins-
besondere in den vergangenen Jahren
Schwierigkeiten in der Rekrutierung
von neuem Personal erlebt. Die Leute
kommen zwar motiviert von der Aus-
bildung, aber der hohe Spar- und Zeit-
drucksowiederenormeadministrative
Aufwand lässt sie leider viel zu schnell
resignieren.FürdenpersönlichenAus-
tauschmit jedemBewohnerbleibtnicht
mehr viel Zeit. Heute müssen wir mit
weniger Personal vielmehr leisten.»

Damian Müller (32), Ständerat
Kanton Luzern

«Die Arbeit von Pflegefachkräften
darf nicht unterschätzt werden. Das
habe ich selbst erfahren, als ichals Ju-
gendlicher zweiWochen lang imPfle-
geheimHitzkirchgeschnupperthabe.
Der psychologische und körperliche
Belastungsgrad ist sehr hoch, und
FaktorenwieWärme,Menschlichkeit
sowie ein hoher Grad an Sozialkom-
petenz spielen eine wichtige Rolle.
Daher bin ich davon überzeugt, dass
selbst in der Zukunft kein Roboter
diese anspruchsvolle Arbeit verrich-
ten kann.»

Yvonne Good, ehemalige Pflege-
fachkraft, Stans

«DieWorte vonGuidoZächkann ich
nur unterschreiben: Die Anerken-
nungundWertschätzungvonPflege-
fachkräften in der Gesellschaft ist
enormwichtig. Ichhabeüber40 Jah-
re lang in diesem Bereich gearbeitet
und sehe die Zukunft etwas weniger
rosig als einige der Podiumsteilneh-
mer. Es gibt viele Aussteiger bei den
Fachkräften. Zudem nimmt der An-
teil anausländischemPflegepersonal
stetig zu. Ich sehe diese Entwicklung
aufgrundvonSprach- undKulturbar-
rieren eher kritisch.»

Referent

Franz Odermatt (55),
Geschäftsführer
ZAPAplus
ZAPAplus ist der
Arbeitgeberverband
der Zentralschweizer
Alters- und Pflegeheime.Wir sorgen da-
für, dass die Anliegen der Langzeitbran-
che in bildungspolitische Diskussionen
einfliessen,undunterstützen120Betrie-
be inBildungsfragen. 2012habenwir zu-
dem die OdA (Organisation der Arbeit)
Hauswirtschaft Zentralschweiz über-
nommen und verantworten die Organi-
sation und Durchführung der überbe-
trieblichen Kurse im Bereich Hauswirt-
schaft. Aktuell beschäftigt uns, wie mit
der demografischen und medizinischen
Entwicklung Schritt gehalten wird und
denBetriebengenügendqualifizierteMit-
arbeiter zur Verfügung gestellt werden.

Reger Zuspruch: Über 200Besucherinnen undBesucher fanden sich auf der Allmend
zur Podiumsdiskussion ein.
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